
Merxſeburger Kreis Blatt.
Neun und Zwanzigſter Jahrgang.

1. Quartal.

Zum neuen Jahr.
„Willkommen in des Jahres erſten Stunden

Tönt abermals die Glocke von dem Thurm,
„Willkommen nach ſo manchen Schmerzenswunden,

Nach Freud und Leid, nach Sonnenſchein und Sturm!“
Hell dringt der Ton der eh'rnen Philomele

Vom kleinſten Hauſe bis zum Prunkpalaſt,
Und tief wird die bewegte Menſchenſeele

Vom Gruß der Himmelsnachbarin erfaßt.

Er tönt nicht mehr ſo Manchen, welche ſchieden,
Und ſich geſchwungen zu dem Sternenzelt,

Er tönt nicht mehr ſo Manchen, die hinieden
Uns waren treu und liebend zugeſellt,

Er tönt nicht mehr Verwandten, Eltern, Freunden,
An denen unſre ganze Seele hing,

Die wir noch lange zu beſitzen meinten,
Die plötzlich ach! des Todes Arm umfing!

Uns tönt er noch! Beweglich tönt er Allen,
Die ſtatt des Roſenpfads die Dornenbahn
Des Leidens und Entbehrens mußten wallen,

Und von Genuß ſich ausgeſchloſſen ſahn!
Beweglich tönt er Euch auch, ihr Beglückten,

Die auf der Freude Paragdieſesflur
Sich farbenreiche Blumenkränze pflückten,

Von denen welke Blätter blieben nur!

Die ernſte Glocke mahnt mit ihrem Klange
Uns an das kurze Hier, das ew'ge Dort,
Ja, unaufhaltſam rückt in ſeinem Gange

Der Zeiger an der großen Weltuhr fort,
Ein jeder Glockenſchlag ſchafft neue Weſen,
Bei jedem Glockenſchlag ſtehn Herzen ſtill,
Und als des Höchſten Grabſchrift iſt zu leſen

„Hier liegt er!“ Das iſt unſer Aller Ziel.

Wohl rührt uns der Vergänglichkeit Gedanke,
Doch flügelt ſich der Geiſt zugleich empor, S. S

Denn wie umher das Jrdiſche auch wanke,
Feſt ſteht, wer ſich das Höhere erkor,

Das Rechte, Gute, Ewige und Wahre
Ragt wie ein Fels empor im Wellentanz,

Es überdauert Wochen, Monde, Jahre,
Jahrtauſende in ungetrübtem Glanz.
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Mittwoch den 3. Januar 1855. u

S SS Dann wird ſich alles zu dem Beſten wenden

S ee
Stück 1.

Erhoben fühlen ſich zugleich die Herzen
Beim Hinblick auf das theure Vaterland,

Das in der Zeit des Mangels und der Schmerzen
Den Prüfungskampf mit Männlichkeit beſtand

Recht ſo! Verzagt nicht in den Augenblicken,
Wo Noth Euch manche Thräne ausgepreßt,

Gott kann auch wieder beſſre Tage ſchicken,
Wenn Jhr ihm nur vertrauet ſtill und feſt.

Den edelmüth'gen König an der Spitze
Jm Bunde mit der güt'gen Königin,

Seid wohlgemuth in jeder Drangſalshitze,
Und blickt mit Hoffnung auf die Zukunft hin!

Ja, Friedrich Wilhelm folge Gottes Segen,
Sein Ruhm erhöhe ſich jahrein, jahraus,

Und Liebe trete überall entgegen
Jhm und dem ganzen hohen Königshaus!

Gott ſei mit ſeinen Dienern, ſeinen Räthen,
Und kröne ſie mit Achtung und Vertraun,

Die Lehrer ſegn' er, welche Gutes ſä'ten,
Die Pred'ger ſegn' er, die das Herz erbaun,

Das Alter mög' er ſegnen wie die Jugend,
Er ſegne hohen ſo wie niedern Stand,

Und laſſe Sitte, Religion und Tugend,
Erblühen in dem ganzen Vaterland

Gott ſei mit allen Trauernden und Kranken,
Und lindre ihren Kummer, ihre Qual!

Er tröſte alle, die verlaſſen wanken,
Und ſei ihr Leitſtern in dem dunkeln Thal!

Er wolle aller Hungernden und Armen,
Die Freude kennen kaum dem Namen nach,

Sich väterlich und liebevoll erbarmen,
Und ſie befrein von Angſt und Ungemach!

Und endlich, Gott, beim Widerſtreit der Tage
Erhalte uns des Friedens hohes Glück!

Verſöhne jeden Mißton, jede Klage,
Und führ' uns auf die rechte Bahn zurück!

Laß wieder aller Orten, aller Enden,
So ſchlicht uns werden, wie die Vorwelt war!

Das gieb, o güt'ger Gott, zum neuen Jahr! E. O.



Bekanntmachungen.
Verzeichniß der hieſigen Backwaaren

auf die Zeit vom 1. bis 15. Januar er.

Namen Preis und Gewicht des Brodes
der icker Wohnung F. Brovſen Igr. Brodſein 5gr. Brod

un rmBrodhändler. derſelben. S2 e e ST. hieſ. Bager.
Alberts Gotthardtsſtr. 3 23 3 20Brückner Altenburg 2 34 234 31Daute Altenburg 1 244 31.161Deichert Oberbreiteſtr. 2 21 22 3144Fuchs Schmalegaſſe 2 3 244 3424Ww. Hoffmann Markt 2 3 23 3 19Hoffmann Gotthardtsſtr. 2 3 1 231 31 19
Heubner Altenburg 2 3 24 3120Heubner Breiteſtraße 3 23 I 344Heubner Gotthardtoſtr. 2 3 24 320Heyne J e Oelgrube 2 2 T 20 3 5Heyne Johannisgaſſe 2 3 1 224 21 3 16
Heyne Schmalegaſſe 25 3129verehel. Höſchel Altenburg 3 22 3 18Hartmann Oelgrube 2 21 22 3) 16Hartmann Altenburg wen 20 3 8Hüthel. Burgſtraße 3 24 3 24Kraft Breiteſtraße 3 25 329Koch Markt 3 I 22 31 16Költzſch desgl. s 3124Lange Sirtigaſſe 2 2 23 320Luther Altenburg 3 2 34 20Lienecke Neumarkt 2 3 1 22 31 160
Mollnau Roßmarkt 3 24 3 24Nohle Neumarkt 3 25 3 16Putz Sixtigaſſe 3 1 24 21 31 22Riedel Entenplan 3 22 316Ww. Schurig Sirtigaſſe 3 28 4 21Rentzſch Altenburg 2 17 3 8Schäfer en. Neumarkt 3 24 3 24Schäfer Jun. Neumarkt 2 20 31 8Wohlleben Preußergaſſe 2 1 22 3 14B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. BrodBeyer Neumarkt 3 8verehel. Bock Sixtigaſſe 3 24Bauer Preußergaſſe l 4Fichtler Altenburg 113 3 16Klee Saalgaſſe 1 13 31 16Ww. Knöfel Johannisgaſſe 15Lindner Neumarkt e l e 316verehel. Müchner. Sittigaſſe I 3 20verehel. Funke Schmalegaſſe 3 12verehel. Schlag. Vorwerk 3 16Schneering 92 Hältergaſſe 7 h h 3 18Wengler Entenplan 3 8C. Landbäcker.

Böhme Lützkendorf 24 3 12Henniges Wallendorf 113 3 16Münx Neumark 11111 2 3 12Ronneburg Frankleben 2 a 4Wächter Naundorf 316Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am ſchwer-
ſten die Wittwe Schurig und am leichteſten der Bäckermeiſter
Heyne in der Oelgrube; das Weißbrod am ſchwerſten die BäckerWeiſe Alberts, Heubner in der Breiteſtraße, Hüthel,

Kraft, Koch, Költzſch, Luther, Mollnau, Nohle,
Putz, Riedel, Schäfer sen. die verehel. Höſchel und
Wittwe Schurig und am leichteſten der Bäckermeiſter Schä-

er Jjun.Metſeburg, den 1. Januar 1855.

Der Magiſtrat.
Logis-Vermiethung. Jn der Oelgrube iſt eine

Stube nebſt Zubehör an eine ſtille Familie zu vermiethen bei
Schumpelt.

Hausverkauf. Mein im Dorfe Schortau bei Mücheln
gelegenes Wohnhaus mit Scheune, Stall, Obſtgarten und

ausplan von 60 Ruthen Land, will ich aus
freier Hand meiſtbietend verkaufen und habe dazu einen Termin
dazu gehörigem H

den 16. Januar 1855, Nachmittags 1 Uhr,
im Gaſthauſe zu Schortau ecge

bei deAlles Nähere i

Termine in Unterhandlung treten können.
Leberecht Thiemann.

Johannisgaſſe Nr. 31. ſind 2 Familienlogis im Einzelnen
oder auch im Ganzen zu vermiethen.

Logis-Vermiethung.
Hauſes, beſtehend in 5 Stuben, 3 Kammern, großem Corridor,
Küche, dem Hausboden, den nöthigen Torf- und Kellerräumen,
Mitgebrauch des Waſchhauſes und Promenade im Garten iſt
zu vermiethen und kann zum 1. April bezogen werden.

L. Lautenſchläger, Gotthardtsſtraße Nr. 146.
Logis-Vermiethung.

Kleine Rittergaſſe Nr. 182. iſt zum 1. April ein Familien-
logis zu vermiethen bei G. Küchenmeiſſter.

Wohnungs -Vermiethung. e
Brühl Nr. 347. iſt die 2. Etage mit 4 heizbaren Stuben,

vom 1. April d. J. ab3 Kammern, 1 Küche und Zubehör
weiter zu vermiethen.

Merſeburg den 2. Januar 1855. Winkler.
Dienſtag den 9. Januar 1855 iſt wieder friſches

Lichtebier im Stadtbrauhauſe zu haben.

e Berger.Sehr gutes friſches Pflaumenmuß, das Pfd. 2 Sgr.,
gebackne Pflaumen das Nöſel 1 Sgr. gebackne Aepfel, das
Nöſel 1 Sgr., zu haben Rittergaſſe Nr. 156.

Oebſter Patſchke.

I Conlo- ücher
mit Sprungrücken, mit und ohne Liniatur, in allen Forma-
ten, dauerhaft gebunden,

Rechnungen, Frachköbriefe,
Wechſel Schemas

u. dergl. hält fortwährend Lager
Guſtav Lots am Markt.

Da wir aus dem Hoſpitalgarten in die Stadt, Saalgaſſe
Nr. 408., (früher Miethſche Haus) gezogen, ſo bitten wir
unſere geehrten Gönner, uns auch hier mit Aufträgen von
Kränzen und Guirlanden und überhaupt allen in unſer Fach
ſchlagenden Gegenſtänden beſtens zu beehren.

Hübſch et Frau, Kunſtgärtner.

Lotterie Anzeige.
Am 10. und 11. Januar d. J. wird die 1. Klaſſe 111.

Lotterie gezogen, zu welcher ganze halbe und Viertel- Looſe
bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben ſind.

Merſeburg, den 1. Januar 1855.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

Lehrlingsgeſuch. Ein junger Mann, der geſonnen
ſein ſollte, die Buchbinderei in allen Theilen gründlich zu er
lernen kann zu jeder Zeit ein gutes Unterkommen finden bei
em Buchbindermſtr. Theodor Arndtz in Mücheln.

Ortsrichter Wuſter hauſen
daſelbſt zu erfahren mit welchem Käufer auch ſchon vor dem

Die mittlere Etage meines
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Die auf künftigen Sonnabend den 6. d. M. im Saale
des Herrn Frank ſtattfindende Auction wird hiermit in Erin-

nerung gebracht.
A. Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Einem hohen Adel und geehrten Publikum die n
Anzeige, daß ich meine lithographiſche Anſtalt nach
der Gotthardtsſtraße Nr. 136. verlegt habe. Gleichzeitig em
pfehle ich meine neu conſtruirte Papier Stempel- Preſſe zum
Stempeln aller beliebigen Namen mit Verzierungen auf Brief-
bogen der gefälligen Beachtung.

Merſeburg, den 30. December 1854.
J. W. Wiille, Lithograph.

Ein junger ordnungsliebender Menſch wird zum ſofortigen
Das Nähere in der Expedition d. Bl.

Auſfforderung.
Denjenigen, der mir vorige Mittwoch meine Marder-Falle,

welche aus zwei beweglichen Federn, einer Kette ohne Knebel
und einem Sicherungshaken an der Seite beſtand, vor deren
Ankauf ich zugleich warne, geſtohlen erſuche ich hiermit, die-
ſelbe mir heimlich wieder hinzuſtellen, wenn ich nicht genöthigt
ſein ſoll, ſie polizeilich abholen zu laſſen.

Merſeburg den 1. Januar 1855.
Eimermacher.

Am zweiten Weihnachts Feiertage iſt im Caſino aus Ver
ſehen ein Hut vertauſcht worden es wird gebeten denſelben
entweder im Caſino oder bei dem Eigenthümer abzugeben, deſſen
Name darin ſteht, und den ſeinigen in Empfang zu nehmen.

Heute Mittag 1 Uhr wurden wir durch die Geburt eines
geſunden Knaben erfreut, welches nur hierdurch anzeigen

Eduard Rummel,
Auguſte Rummel geb. Leonhardt.

Merſeburg den 28. December 1854.
Getreidepreiſe der Stadt Merſeburg vom 30. December 1854.
Weizen 3 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bis 3 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.
Roggen 2 18 9 2 2erſe 1 10 6Hafer 1 2 6Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Vaeat.
Stadt. Geboren: dem Weber Rabe eine Tochter dem Bürger und

Seifenſiedemſtr. Rummel ein Sohn. Geſtorben: der Bürger und
Weißbäckermſtr. Schurig, 31 J. 3 W. alt, am Nervenfieber die hinterlaſſne
Wittwe des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Nierick, im 69. J., an Alters
ſchwäche die Ehefrau des Tiſchlers Leune, 34 J. alt, an Herzbeutelwaſſerſucht.

Neumarkt. Vaeat.
Altenburg. Getrauet: der Schuhmachermſtr. Frohböſe mit Emilie
Henriette Pötzſch. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Handarbeiters
Bürger, 70 J. alt, an der Waſſerſucht.

Ankündigung öffentlicher Vorträge zum Beſten
der Kleinkinderbewahranſtalt.

Die Sorge um das Beſtehen der Kleinkinderbewahranſtalt hat
den Unterzeichneten veranlaßt, auf außergewöhnliche Mittel zu
ihrer Unterſtützung zu denken. Das Beiſpiel benachbarter
Städte ließ das Halten von öffentlichen Vorträgen zu Zwecken
der Wohlthätigkeit beſonders empfehlenswerth erſcheinen. Jn
einer Stadt wie Merſeburg konnte weder ein Mangel an Vor-
tragenden, noch ein Mangel an Jntereſſe für ſolche Vorträge
vorausgeſetzt werden und ſo hat denn auch der Unterzeichnete
die Genugthuung, nicht allein in den verſchiedenſten Kreiſen
die Jdee öffentlicher, allgemein verſtändlicher, belehrender und
unterhaltender Vorträge mit Freude begrüßt zu ſehen, ſondern
auch von den Männern, an die er ſich mit der Bitte um Vor-
träge wandte, bereitwillige Zuſagen zu erhalten. Der Unter-
zeichnete zweifelt nicht, daß die Zahl derer, an die er ſich
gewandt hat, nur einen kleinen Theil derjenigen bildet, die
in unſerer Stadt Fähigkeit und Luſt haben, ihre Mitbürger
und Mitbürgerinnen belehrend zu unterhalten und unterhaltend
zu belehren, zumal wo es zugleich einem wohlthätigen

gaff Zwecke gilt, und er verwahrt ſich ausdrücklich gegen die
ilgaſſen
n wir
t von

Fach

Vorausſetzung, als wäre der Kreis der Vortragenden nun
ein für allemal abgeſchloſſen. Es galt eben nur, ſobald als
möglich einen Anfang zu machen der Wunſch Aller, die
zu dieſem Anfange bereit ſind, iſt, daß künftighin ſich

möglichſt viel neue Kräfte an dem Unternehmen betheiligen,
damit fortan in jedem Winter ſpäter wohl auch für andere

W 4 Zwecke ein möglichſt vielſeitiger Kreis von Vorträgen ge-
halten werden könne. Für dieſen Winter ſind folgende 8 Vor-
träge zugeſagt, von denen mindeſtens 6 gehalten werden ſollen

1) S Mathematikus Buchbinder: über atmoſphäriſche
lectricität,

2) Herr Kreisphyſikus Dr. Krieg: über die Macht des
Gemüths zur Verhütung, Linderung und Heilung menſch-
licher Krankheiten,

3) Herr Rector Lüben: über die Entſtehung der Erdkruſte,
4) Herr Lehrer Nacke: die Entdeckungsreiſen zur Auffindung

einer nordweſtlichen Durchfahrt,

5) Herr Conrector Oſterwald: Alfreds Kindheit aus
ſeinem noch ungedruckten epiſchen Gedicht: König Alfred,6) Herr Geheimer und Ober-Regierungsrath Dr. Rin ne:

Parallelen des natürlichen und ſittlichen Lebens,
7) Herr Rector und Profeſſor Wieck: über Göthe's Jphigenie,
8) der Unterzeichnete: über Pietismus.

Von Mitte Januar ab wird alle vierzehn Tage ein Vor
trag gehalten der die Dauer einer Stunde nicht überſchreiten
wird. Tag und Stunde, an welchen, ſo wie das Lokal, in
welchem die Vorträge gehalten werden, ſoll demnächſt angezeigt
werden. Man abonnirt auf ſämmtliche Vorträge mit 20 Sil-
bergroſchen, Familien mit 1 Thaler ein Billet für einen ein-
zelnen Vortrag koſtet 5 Silbergroſchen.

Subſcriptionsliſten werden ſofort in Umlauf geſetzt werden.
Merſeburg den 1. Januar 1855.

Urtel, Superint.

Der ſchwarze Ritter auf der Wartburg.
n einer Nacht, wo ein ſo heftiges Gewitter tobte, daß
der wüthende Sturm alle Fenſter zu zertrümmern, wo nicht die
ganze Wartburg wegzublaſen drohte, ward dem Commandan-
ten derſelben, Hrn. v. S., in ſeiner entfernt gelegenen Thurm-
wohnung ſehr für ſeinen Ritterſaal bange, deſſen jetzige geord-
nete Aufſtellung mit ſo manchen nöthigen Reparaturen ſeiner
mühevollen Sorge hauptſächlich zu danken iſt. Beſorgt ſprang
er daher aus dem Bette, warf einen Mantel um, zündete eine
Nachtlaterne an und ſtieg da im Hauſe alles ſchlief, ganz
allein die Treppe hinab. Er mußte durch mehrere offene Zim-
mer gehen, und noch ehe er an die ſtets verſchloſſene Thür des
Saales gelangte, glaubte er ein lautes Klirren zu vernehmen,
wodurch er immer mehr in der Beſorgniß geſtärkt ward, daß
ein oder das andere Fenſter den fürchterlichen Stößen des
Windes nicht zu widerſtehen vermocht habe, und irgend ein
Schaden angerichtet worden ſei. Er holte daher ſchnell die zu
ſich geſteckten Schlüſſel aus der Taſche, um die Thür zu öffnen,
als er dieſe nicht ohne Verwunderung bei ſeiner Annäherung,
wie von einem Windſtoß getrieben aufſchlagen ſah. Ohne
ſich jedoch in dem Augenblick beſondere Rechenſchaft über das



Eigenthümliche dieſes Umſtandes zu geben, ſchritt er haſtig
hinein und fand im Anfang, wo er auch hinleuchtete, alles
in der gewohnten Ordnung. Wohl hörte man den Sturm
draußen in den Wipfeln der uralten Buchen furchtbar brauſen
und um die Zinnen heulen mit gellendem Ton, fühlte aber
kaum einen Luftzug im Saale, von dem der Schein ſeiner
Laterne nur einen kleinen Theil auf einmal zu erhellen ver-
mochte. Ganz beruhigt, wollte er ſich daher ſchon wieder ent-
fernen, um, von der feuchten Kälte, die hier herrſchte, unan-
genehm berührt, ſein warmes Bett wieder aufzuſuchen, als er
am Ende des Saales angekommen, mit Erſtaunen bemerkte,
daß der Ritter, welcher dort auf einem ſchwarzbehangenen
Turnierpferde in gleichfarbiger Trauerrüſtung die Reihe der
übrigen ſchließt, verſchwunden war, und das Pferd allein ohne
Reiter daſtand. Unheimlich begann es ihm bei dieſem Augenblick
über den Rücken zu rieſeln, aber man denke ſich wie ihm zu Muth
ward, als er ſich umdrehend den auf dem Pferde fehlenden Reiter
ganz gemächlich in der nächſten Fenſterniſche ſitzen ſieht, die Hand
auf die Steinlehne geſtützt und die gläſernen Augen ſtarr auf
ihn gerichtet, während in demſelben Moment mit gräßlichem
Gekrach ein blendender Blitz niederfährt, und eine Secunde
lang den Saal mit allen ſeinen todten Masken in ſchwefelgel-
ber Beleuchtung aufflammen läßt. Mit dem geſteigerten Ent-
ſetzen ſeiner aufgeregten Phantaſie glaubt er jetzt jeden Ritter
ſchon den Fuß heben zu ſehen, um von ſeinem Piedeſtal herab-
zuſteigen, und ſeiner ſelbſt nicht mehr mächtig, entflieht er be-
wußtlos dem grauſen Schauſpiel einer lebendig werdenden Gei-
ſterwelt. Keiner von uns würde es wohl anders gemacht haben.

So findet er ſich wie inſtinctmäßig in ſeinem Bette wie-
der, halb ungewiß, ob Wirklichkeit oder ein Traum ihn ge-
ſchreckt, bis der Erſchöpfung ein kurzer, aber tiefer Schlaf folgt.
Wie er nun am Morgen bei hellem Sonnenſchein erwacht,
und alle Schauer der Nacht vor dem beruhigenden nüchteren
Tageslicht weichen, fühlt er nur Aerger über ſich ſelbſt, ſich
immer lebhafter einredend, daß ja Wunder zu glauben heutzu-
tage bloß in die Kinderſtube gehöre, und alſo nothwendig alles
natürlich zugegangen ſein müſſe. Um ſich dieſe Gewißheit
gleich zu verſchaffen, klingelt er ſeinem Diener, kleidet ſich an
und begiebt ſich in deſſen Begleitung von neuem in den bei
ſeiner übereilten Entfernung geſtern offen gelaſſenen Saal.
Doch findet er dieſen wie gewöhnlich doppelt verſchloſſen,
und als er die Thür öffnet und eintritt, vergolden vor ihm
die morgendlichen Strahlen anmuthig jeden der glänzenden
Harniſche; kein Stück derſelben, keine Waffe iſt nur verſchoben,
und feſt im Sattel nach wie vor ſitzt der ſchwarze Ritter mit
ruhender Lanze, wie angenagelt auf ſeinem Turniergaul. Doch
entdeckt, nach genaueſter Unterſuchung der Commandant eine
kleine Veränderung. Der Zügel des Pferdes ruht nur noch
zum Theil in des Ritters Hand, denn der linke Theil des
Riemens iſt zerriſſen von des Pferdes Hals herabgeſunken.
Einen alken, morſchen Zügel kann ſolches indeß wohl auch
ohne äußere Berührung arriviren, und ich bedauere, dem Leſer
ſagen zu müſſen, daß eine weitere natürliche Erklärung der
Begebenheit ſich, trotz aller angewandten Mühe, bis jetzt nicht
hat ermitteln laſſen. Der Commandant hat ſich zwar völlig
zu überführen geſucht, daß ihn nur ein mehr als gewöhnlich
lebhafter Traum geäfft, was er für um ſo wahrſcheinlicher
hält, da er bald nachher in ein hitziges Fieber verfiel. Den-
noch möchte ihm, glaube ich, außer dem Gebot der Pflicht
nicht leicht etwas vermögen, die Rüſtkammer der Wartburg
nochmals um Mitternacht zu inſpiciren. E. U. Bl.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk.

Ein bewährtes Mittel gegen die Cholera theilt Saphir
als eine wahre Anekdote aus ſeinem Leben mit: Jm Anfange
der Dreißigerjahre herrſchte in München die größte Beſorgniß
vor dem Auftreten der Cholera. Sie war bereits bis Wels
vorgedrungen. Jch war nicht einer der Letzten, die ſich fürch-
teten, und blieb faſt immer zu Hauſe. Eines Nachmittags
meldet mir mein Bedienter einen Fremden der aber ſeinen
Namen nicht nennen will, um mich zu überraſchen. Die Thüre
ging auf und Ferdinand Raimund trat in's Zimmer. Wir
umarmten uns wiederholt auf das herzlichſte, küßten uns und
ſaßen eine Stunde lang, Hand in Hand plaudernd auf mei-
nem vis à vis. Als er aufſtand, um Abſchied zu nehmen, ſagte
er: „Jch bin froh, daß ich da bin und glücklich aus Hamburg
weggekommen bin wo die Cholera furchtbar graſſtirt; in dem
Hauſe, wo ich wohnte, ſind ſchon einige der Cholera erlegen.“
Kaum er das ſagte, fühlte ich ſchon ein Kneipen und ein
Zwicken und mit Ungeduld ſah ich ihn ſich zum Abſchied an-
ſchicken. Raimund hatte mich noch nicht eine halbe Stunde
verlaſſen, als ich, von dem furchtbaren Gedanken gequält, ihn
umarmt und geküßt zu haben unwohl wurde und zu Bette
ging. Gegen 10 Uhr Nachts bekam ich alle Symptome der
Cholera und ſchickte ſchnell um den Ober-Medicinalrath Dr.
Koch, der einer der erſten Aerzte Münchens und mein ſpecieller
Freund war. Jn Todesangſt erwartete ich ſeine Ankunft. Er
kam, unterſuchte meinen Zuſtand, fragte mich, ob ich einen
Diätfehler gemacht habe u. ſ. w. ich erzählte ihm den Vor-
fall mit Raimund. „Ach!“ ſagte er, man muß bei jeder Krank-
heit individualiſtren. Jhr Fall iſt ein eigenthümlicher, ich
werde Jhnen etwas verſchreiben.“ Er ſetzte ſich an mein
Schreibpult und ſchrieb ein Recept. „Da“, ſagte er, „leſen
Sie“. Jch las: „Recipe: Sie ſind ein dummer Kerl, ein
Ochs, ein Haſenfuß“. „Das“, ſagte er, „leſen Sie ſich erſt
alle Viertelſtunde, dann alle halbe Stunde vor, bis Sie ge-
neſen ſind!“ Dann rief er meinen Bedienten und ſagte: „Zur
Vorſorge, wenn Jhr Herr das Recept da nicht gebrauchen
wollte, ſo ſagen Sie ihm, auf meine Verantwortung, alle Vier
telſtunde laut vor: „Sie ſind ein dummer Kerl, der Doctor
hat's geſagt und verſchrieben“. Damit ſagte er gute Nacht
und verließ mich. Von dieſem Augenblicke an wurde mir beſ-
ſer. Nie hat mir ein Ochs mehr Vergnügen gemacht, als
jener, welchen mir der Doctor octroyirte. Dieſes einfache Mit-
tel: „Sie ſind ein Ochs!“ iſt probat, ich kann es mit
Zuverſicht allen Aerzten in ähnlichen Fällen als ein Wunder-
mittel empfehlen allein es gehört, wie zu allen Wundermitteln,
das dazu der Patient muß d'ran glauben!

Logogriph.
Was 1 23 4 56 7 nennen

Daß Reſtdenz es ſei, ſag' ich Dir nur
Wirſt ſonder Zweifel Du gar leicht erkennen,
Bring' ich durch Folgendes Dich auf die Spur.

1 5 6 7 2 ſind aufzufinden
Jn Flora's Reich in mancherlei Geſtalt.
Die Feſſeln von 4 5 1 2 umwinden
Unwiderſtehlich meiſt ſo Jung und Alt.

5 7 2, obſchon ſie ohne Schwingen,
Sieht oft man dennoch nehmen hohen Flug;
Jn 1 5 4 hörſt reden Du und ſingen,
Wenn Dich dein Fuß zu ihren Hallen trug.

Druck und Verlag von C. Jurk (ſonſt Kobitzſch'ſchens Erben).
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